
ABAPéro 29. März 2023
«von Hitzeinseln zu kühlen Oasen»
Spaziergang

An einem eher regnerischen Tag fand die 
Führung «von Hitzeinseln zu kühlen Oasen» 
unter der fachkundigen Leitung von Dr. 
Moritz Gubler der Universität Bern statt. Er 
ist Klimatologe und als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter innerhalb eines Teams zum Er-
fassen und Analysieren der städtischen 
Wärmeinseln von Bern tätig.

Das Thema des Stadtklimas ist von aus-
serordentlicher Bedeutung. Geht es doch 
um die Lebensqualität von uns allen. Dies 
betrifft unsere Gesundheit aber auch das 
konkrete Planen und Bauen von Gebäuden 
und der Umgebung.

Die Hitze wird von der Wissenschaft als das 
grösste Ereignis bezüglich Naturgefahren 
für Menschen angesehen. Dies äussert sich 
vielleicht im ersten Gedanken als Risiko für 
kranke und alte Menschen, aber bei ge-
nauer Betrachtung reicht dies klimabedingt 
von Extremwetterereignissen, verunrei-
nigtem Wasser, zunehmenden Allergenen, 
veränderter Nahrungsmittelversorgung bis 
zu zunehmender Bevölkerungswanderung.

Was unsere Fachfrauen vom ABAP insbe-
sondere interessiert, sind die zu ergreifen-
den baulichen und planerischen Massnah-
men, um den neuen Vorgaben durch die 
Klimaveränderung gerecht zu werden.

 

Bubenbergplatz: 22 Fachfrauen von ABAP

Bei der Wanderung vom Bubenbergplatz 
Bern in Richtung Monbijoupark und später 
Eigerplatz, erklärte Moritz Gubler diverse 
Auswirkungen auf das Stadtklima durch die 
zunehmende Hitze.
Neben den gesundheitlichen Themen wer-
den konkrete Beispiele wie sich verfor-
mende Strassenbahnschienen oder Be-
lagsschäden von Strassen und Gehwegen 
angeführt.

Damit überhaupt eine Analyse für ein spä-
teres Massnahmenkonzept betreffend der 
unterschiedlichen Hitzeinseln in der Stadt 
gemacht werden konnte, wurden durch die 
Uni Bern kostengünstige Temperaturmess-
geräte entwickelt, und in und rund um den 
Siedlungsraum Bern aufgestellt.

Es konnten Hotspots ermittelt werden: 
Die Innenstadt und Altstadt, teilweise die 
Quartiere Mattenhof, Länggasse, Lorraine/
Breitenrain haben wohl durch zu viele ver-
siegelte Flächen und zu wenig Begrünung 
hohe Temperaturen. 
Kühlend wirken sich die Topographie (Kalt-
luftströme durch Hügellagen), die Vegetati-
on (z.B. durchgrünte Agglomerationsquar-
tiere wie das Kirchenfeld, Bümpliz oder 
Köniz) und die Nähe zu einer Wasserfläche 
(z.B: Egelsee), aus.

 

Monbijoupark mit Wassertanks unter der 
Erde

Auf dem Rundgang zum Monbijoupark 
konnte erfreulicherweise festgestellt wer-
den, dass dieser zu einem grosszügigen 
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Park für das Quartier mit einem benutz-
baren Pavillon umgebaut worden ist. Um 
den Park regelmässig statt schwallweise 
bei z.B. Starkregen zu Bewässern, wurden 
im Park unter der Erde zwei Wassertanks 
eingebaut, in welchen das Dachwasser des 
angrenzenden Flachdachgebäudes gela-
gert werden kann. Die leichte Muldenlage 
des Parks bewirkt eine Abkühlung durch 
die Luftströmung.

Ein gut bewässerter und kühler Treffpunkt 
zum sich Aufzuhalten und zum Spielen

Auf der letzten Station des Rundgangs 
wurde der Eigerplatz betrachtet und über 
Möglichkeiten für in der Stadt geeignete  
Oberflächen der Dächer, Wände und Bö-
den diskutiert.
Sogenannte Albedo-Werte geben Auskunft, 
wieviel von auf eine Fläche einfallende Son-
nenstrahlen in den Weltraum zurückgewor-
fen werden ohne die Erde zu erwärmen.

z.B. modellierter Effekt unterschiedlicher 
Massnahmen zur Hitzeminderung.
Quelle BAFU 2018.
 

Auf dem Eigerplatz

Der Energie- und Wärmehaushalt kann 
auch stark durch eine Fassadenbegrünung 
beeinflusst werden. Dasselbe gilt auch für 
den neu gestalteten Platz vor der Post. Hier 
spenden alte und neu gepflanzte Bäume 
kühlen Schatten und mit dem Brunnen wird 
auch das Wasserelement berücksichtigt.

Qualität
Was wurde im anschliessenden Apéro über 
diese Informationen, welche die Besuche-
rinnen beeindruckt haben, besonders dis-
kutiert?
- Nebst unseren Kernthemen der Gestal-
tung müssen wir uns ganzheitlich den durch 
die Klimaveränderungen gestellten Heraus-
forderungen stellen. Helle Fassaden, Bäu-
me und unversiegelte Flächen sind sicher 
sehr gut. Aber das reicht noch nicht für kli-
magerechtes Bauen aus. Dazu braucht es 
eine ganzheitliche Herangehensweise und 
…viel Weiterbildung! 

Daten
Führung: Dr. Moritz Gubler, Klimatologe, wissen-
schaftlicher Mitarbeiter der Uni Bern; 
Einleitung und Organisation:  Béatrice Chatton 
und Brigitte Langguth, beide Vorstand ABAP;
Text: Barbara Schudel
Fotos: Brigitte Langguth, Irene Ehret
Illustration: BAFU 2018 aus Quelle von M. Gubler
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ABAPéro 19. April 2023
Baumzimmer Lorraine 
Was lange währt wird endlich gut. 

Gute Einpassung in die Quartierstruktur

In der Ausschreibung des Wettbewerbs 
2010 für einen neuen Wohnungssbau war 
eine Verdichtung durch Wohnraum gefor-
dert und ein Hinweis für unversiegelte Flä-
che. 
«Nach baurechtlichen Schwierigkeiten, 
Widerstand aus dem Quartier, den not-
wendigen Einsparungen und Projektüber-
arbeitungen, konnte der Neubau mit 13 
Wohnungen und einem Atelier nach 13 
Jahren fertiggestellt und bezogen und der 
Grünraum gestaltet und die Bäume ge-
pflanzt werden.» Zitat auf der Einladung.

Zwischen dem Bestand und dem Neubau 
finden wir einen den unversiegelten Hof-
raum mit einem Wäldchen aus Föhren und 
Birken im Zusammenspiel mit den im Pro-
jekt ursprünglich von der Fassade losge-
lösten Baumzimmern, was löblicherweise 
und ausgezeichnet zu den heutigen Anfor-
derungen der «Schwammstadt» respektive 
den hitzemindernden Aussenraumgestal-
tungen entspricht.
Die Baumzimmer mussten wegen teilweise 
fehlender nachbarrechtlicher Einwilligung, 
statt alle freistehend, nun in einer Abstaffe-
lung von an die Fassade gebaut bis freiste-
hend, angeordnet werden. 
Dies macht aber der erwünschten Gesamt-

wirkung einer «grünen Lunge» keinen Ab-
bruch. Einzig bei der verwaist wirkenden 
Ausgestaltung des Aussenraums und Zu-
gang zu den Treppenhäusern am Central-
weg bleiben gestalterische Bedenken zu-
rück. Dies ist wohl auf das Weglassen der 
ursprünglichen Tiefgarage zurückzuführen.  

Situation Centralweg

Hofraum
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Die Grundrisse konnten glücklicherweise 
aus dem Wettbewerbsprojekt erhalten blei-
ben. Durch die schmale Form des Gebäu-
des sind an den zwei Treppenhäusern mit 
Ausnahmen jeweils 2 Wohnungen ange-
ordnet. Eine grosse Wohnung ist sogar als 
Maisonette ausgebildet, was aus heutiger 
Sicht, insbesondere im Rahmen der sub-
ventionierten niedrigen Mietzinse, erstaun-
lich ist. 
 

Hofraum

Der Innenausbau ist sorgfältig. Die Vergla-
sungen und die Fassadenplatten sind sorg-
fältig aufeinander abgestimmt. Die Fassade 
lässt viel Licht in die Wohnungen und viele 
Ausblicke ins Quartier zu.
Die Baumzimmer, respektive Aussenräume 
sind gut an die Wohnungen angebunden 
und lassen mit den Vorhängen individuelle 
Privatsphäre zu.
Das Ergebnis dieser lang andauernden 
Planungzeit, ist der ansprechende und 
masstäblich gut eingepasste längliche 
Wohnblock mit der interessanten Umge-
bungsgestaltung ein Glücksfall. Der Dank 
gehört allen Beteiligten.
 

Einfach, linear und doch vielfältig gestaltet

Küchen und Ausblick ins Quartier

 

25 interessierte Fachfrauen von ABAP

Qualität
Was wurde im anschliessenden Apéro über 
das Projekt, welches die Besucherinnen 
beeindruckt hat, besonders diskutiert?
-	 Wie kann ein gewonnener Wettbewerb 

nach einer langen «Sistierung» und Über-
arbeitung, bei seiner Ausführung gestal-
terisch überleben? Glück? Hartnäckig-
keit? Durchhaltewillen!

Daten
Wettbewerb: April 2010
Bauende/Bezug: 2023 
Architektur: Ursula Egger Bern mit team K Archi-
tekten AG Burgdorf. 
Landschaftsarchitektur: Simone Hänggi
Bauherr: Fonds für Boden- und Wohnbaupolitik 
der Stadt Bern
Adresse: Centralweg 15/15a, Lorraine Bern
Führung : Ursula Egger und Simone Hänggi
Jris Kaufmann, Vorstand ABAP
Text: Barbara Schudel
Fotos: Brigitta Müller, Barbara Schudel
Pläne: Architekt*innen
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ABAPéro 24. Mai 2023
Siedlung Stöckacker Süd, Bern

Vor sieben Jahren besuchten wir die 
Überbauung Stöckacker Süd, eine neue 
Siedlung, ein neues Quartier mit drei vier-
geschossigen Gebäuden mit hohen Anfor-
derungen an Ökologie und Energie (siehe 
ABAPress April 2016). 

Nun aber galt unser Interesse dem Aussen-
raum.
Carol Hirschi konnte zahlreiche ABAP-Frau-
en – und einige Männer – zu diesem ABAPèro 
begrüssen. Der Architekt Armon Semadeni 
und der Landschaftsarchitekt Klaus Müller 
führten uns durch die Siedlung.

Das dreieckige Grundstück grenzt südost-
seitig an die Bahnlinie Bern-Lausanne.
Eine Lärmschutzwand und weiter Mass-
nahmen ermöglichen den Bewohnenden 
des Bodengeschosses die Nutzung ihrer 
Vorgärten trotz Bahnlinie und Siedlungs-
ringstrasse.

Situation Siedlung Stöckacker Süd

Grosskronige Bäume wie Buchen, Lärchen, 
Birken wurden um die Siedlung herum ge-
pflanzt. Im Binnenraum wurden einzelne 
Eichen und vor allen Blütengrosssträucher 
wie Kornelkirsche, Felsenbirnen, Flieder 
angesiedelt. 

Durch das Zusammenspiel der mehrfach 
gewinkelten Baukörper und ihren Zwischen-
räumen entsteht ein abwechslungsreicher, 
räumlich gefasster Binnenraum. Der Boden 
wird besetzt durch die partielle Privatisierung 
des Aussenraumes und stärkt die Aneig-
nung der Umgebung, lässt das Private der 
Wohnungen mit dem halböffentlichen, ge-
meinsamen Siedlungsraum verschmelzen. 
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Das Wegsystem im Innern der Siedlung wei-
tet sich zu platzartigen Flächen. Die unter-
schiedlichen Wegebreiten und Belagsarten 
(Asphalt und Chaussierung) signalisieren 
den Öffentlichkeitsgrad.
Der Binnenraum ist verkehrsfrei. Auch hier 
sind die Erdgeschosswohnungen privater 
Aussenraum, jedoch fliessend in den allge-
meinen Aussenraum. Da gibt es Wege und 
Plätze, ein Hühnergehege, Spielbereiche. 

Die Siedlung verfügt über ein Integriertes 
Wasser- und Biomassennutzungssystem 
(IWB). 
Das Abwasser wird in einer mehrstufigen 
Anlage in der Siedlung gereinigt und da-
nach für die Bewässerung der Grünflächen 
benutzt. Das IWB Stöckacker Süd ist ein 
Pilot- und Forschungsprojekt für kreis-
lauforientiertes Abwassermanagement im 
städtischen Raum.

Eine Wasserrinne nimmt Regenwasser auf 
und versickert es, auch hier wächst und 
gedeiht die Bepflanzung. Bei unserer Be-
gehung leuchtet die gelbe Iris.

Beim Aussenraum spielen Nachhaltigkeit, 
Pflege, Ökologie und der Wunsch nach  
aktiver und kreativer Nutzung eine zentrale 
Rolle.

Dies scheint bei unserer Besichtigung um-
gesetzt zu sein. Die Bepflanzung hat sich 
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in diesen Jahren zu einer wunderschönen, 
naturnahen Umgebung entwickelt, für die 
Menschen, für die kleinen und grösseren 
Lebewesen. 

Die Siedlung Stöckacker Süd wurde 2022 
mit dem Preis für Biodiversität ausge-
zeichnet.

Siedlung Stöckacker Süd als Ersatz einer Über-
bauung aus den 40er-Jahren 
Wettbewerb-Entscheid 2009, Bezug 2016
Architektur: Planergemeinschaft Meier Hug / 
Semadeni, Zürich
Landschaftsarchitektur: Müller Illien, Zürich
Bauträgerschaft: Fonds für Boden- und Wohn-
baupolitik der Stadt Bern

Organisation: Carol Hirschi und Brigitte Langguth, 
Vorstand ABAP
Text: Armon Semadeni, Architekt und Brigitta 
Müller, ABAP-Mitglied
Fotos: Brigitte Langguth und Irene Ehret, ABAP
Pläne: Müller Illien, Landschaftsarchitekten
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APAP Exkursion nach Basel
Freitag, 30. Juni - Samstag, 1. Juli 2023

Besammlung und Anreise im Bahnhof Bern
Um 08.04 Uhr sind wir, 28 Frauen, unter-
wegs nach Basel, wo noch eine weitere Be-
rufskollegin dazustösst. Gemeinsam geht 
es weiter mit dem Bus Richtung Erlenmatt 
Ost, wo wir im Hostel Silo einchecken, das 
Gepäck deponieren und uns mit Kaffee und 
Gipfeli für die erste Führung stärken.  

Besichtigung Wohnüberbauung Erlen-
matt Ost, Stifung Habitat, 1996-2019 
(letzte Etappe startet 2023)

Wir starten mit einer Führung von Herrn 
Buomberger, Projektentwickler der Stifung 
Habitat.
Auf dem Areal des ehemaligen Güterbahn-
hofs der DB führte unter anderen der Kan-
ton Basel Stadt ab 1996 zwei Wettbewerbe 
durch, auf Grund deren 2004 ein Bebau-
ungsplan festgelegt wurde. 
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Situationsplan, Website Ernst Niklaus Fausch Partner AG
Link: enf.ch/dokumentierte-projekte/planungen-erlenmatt
Link: Hochparterre Erlenmatt.pdf (sehr interessanter Artikel)



Die Stiftung Habitat kaufte das Land von 3 
„Schollen“ im Osten und entwickelte ent-
lang der Autobahn die Siedlung Erlenmatt 
Ost, welche wir besichtigen.
Weil die Blöcke im Bebauungsplan sehr 
gross waren, erarbeitete die Stiftung Hab-
itat in Zusammenarbeit mit dem Atelier 5 
einen verfeinerten Plan und ein Regelwerk, 
welche die weitere Bebauung vorgeben 
und die 3 Schollen in 13 Parzellen zerklei-
nerten. Diese wurden zum Teil von Habitat 
selber bebaut, zum Teil an Genossenschaf-
ten oder andere Bauträger im Baurecht 
abgegeben. So kamen auch kleinere Star-
tup-Genossenschaften zum Zug. 
Habitat hätte die Einheiten gerne noch wei-
ter verkleinert, war jedoch an den Bebau-
ungsplan gebunden. Eine Auflage der Stadt 
war die gleiche Geschosshöhe und die ho-
rizontale Bänderung der Fassaden, welche 
trotz der verschiedenen bauenden Archi-
tekturbüros zu Einheitlichkeit führen sollen.
Habitat hat ein Nachhaltigkeitskonzept mit 
59 Punkten erstellt, an das sich auch die 
Baurechtsnehmenden halten müssen. Um 
sicher zu stellen, dass dieses wirkungsvoll 
umgesetzt wird, wurden die Verträge erst 
unterzeichnet, wenn das Bauprojekt vor-
liegt. Habitat konnte als Stiftung frei ent-
scheiden, zu welchem Preis sie das Land 
abgeben will. 1300.-/m2 für die ersten 10 
Jahre, dann üblicher Marktwert. 
Der Aussenraum bleibt Eigentum von Hab-
itat, es werden dafür 10% des Baurechts-
zinses erhoben. Die Stiftung betreibt den 
Aussenraum in Zusammenarbeit mit den 
Bewohnenden.

Link: stiftung-habitat.ch/erlenmatt-ost

Künstlerinnenwohnhaus Haus Degelo, 
Coopérative d’Ateliers, Degelo Architek-
ten (2017)
Regula Rappoz-Raz, selber Künstlerin im 
Atelierhaus, erklärt und zeigt uns das Pro-
jekt. Künstlerinnen haben oft wenig Ein-
kommen und zahlen doch eine Wohnung 
und ein Atelier. Der Wunsch der Künstler 
war deshalb, Wohnen und Arbeiten zu ge-
ringstmöglichen Kosten zu verbinden (10.-/
m2 ohne Ausbau). Einerseits machte die 
Nähe der Autobahn den Landpreis günsti-
ger weil auf diese Seite die Hälte Gewer-

bezone ist, andererseits wurde soviel als 
möglich beim Ausbau gespart. Das Haus 
hat keine Heizung, dafür 80cm dicke Aus-
senwände aus Einsteinmauerwerk (als Re-
ferenz diente das Bürohaus Lustenau von 
Baumschlager Eberle). Eine automatisierte 
Fensterlüftung sollte für einen optimierten 
Luft- und Wärmehaushalt dienen. In der 
Praxis hat sich das nur halb bewährt, die 
grossen Terrassentürflügel gehen z.B. auch 
automatisch zu, wenn man auf dem Balkon 
ist. Das Fehlen der Heizung ist in den obe-
ren Geschossen kein Problem, im EG aller-
dings ist es im Winter zu kühl, an Abhilfe 
wird gearbeitet.
Für den Ausbau haben die Bewohnenden 
selber gesorgt. Für jede Einheit standen 
2 Sanitärelemente mit Fäkalienhebeanla-
ge und eine Steigzone mit allem zur Ver-
fügung. So konnte das Sanitärelement ir-
gendwo aufgestellt und an die Kanalisation 
an der Decke angeschlossen werden. Die 
Einheiten verfügen über 2 Eingänge, so 
dass Atelier und Wohnung separat betreten 
und bei Auslandaufenthalten untervermie-
tet werden können.

Link: baudokumentation.ch/projekt/ate-
liers-dartistes-erlenmatt

Besichtigung Wohnüberbauung Lysbü-
chel Süd, 2017 - 2022
Nach individuellem Mittagessen treffen wir 
uns in einer weiteren Wohnüberbauung der 
Stiftung Habitat. Während draussen ein 
heftiges Gewitter vorbeizieht, erläutert Ra-
phael Schicker von der Stiftung Habitat die 
Arealentwicklung anhand des Modells.  

Die Coop Genossenschaft betrieb auf dem 
Areal ein grosses Verteilzentrum sowie ein 
Weinlager. Nach langem Verhandeln konn-
te das Areal durch die Stiftung Habitat ge-
kauft werden. 
Auf eigene Initiative wurde ein städtebauli-
cher Studienauftrag durchgeführt mit dem 
Ziel, Vorschläge für einen Blockrand mit 
möglichst kleinteiliger Parzellierung anzu-
bieten, das Gebäude mit dem Weinlager zu 
erhalten und umzunutzen und eine Strasse, 
den Beckenweg, durch das Areal zu füh-
ren. Metron Architektur AG hat die über-
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zeugendste Lösung gebracht: dank dem 
Einkürzen des Weinlagers konnte für die 
Blockrandbebauung ein Innenhof mit ver-
nünftigen Dimensionen geschaffen werden. 
Insgesamt weist das Areal 15 Parzellen auf. 
Das «Weinlager» wurde durch die Stiftung 
Habitat selber umgesetzt. Da es kürzlich 
bezogen wurde, konnte es nur von aussen 
besichtigt werden. 

Link: baudokumentation.ch/projekt/habiter

Die Stiftung Habitat bebaute 2 weitere 
Parzellen selber, die Bauträger der restli-
chen Parzellen wurden ausgeschrieben. 
30 Bauträgerschaften haben sich bewor-
ben, 12 wurden ausgewählt. Aufgrund der 
Erfahrung in der Erlenmatt Ost wurden die 
Vorgaben für den Baurechtsvertrag etwas 
reduziert, wichtigste Vorgaben waren:  

•	 45 m2 Energiebezugsfläche/Person
•	 Kostenmiete Modell Stadt Zürich
•	 Minergie ECO-Bauten
•	 Wohnsitzpflicht 

Mit der kleinteiligen Parzellierung wurde 
eine gute Durchmischung über das Ge-
samtareal angestrebt. Alle Bauträgerschaf-
ten haben ihr Gebäude mit dem Ziel einer 

möglichst grossen Autarkie erstellt. So 
konnten die Entwicklungen in unterschied-
lichen Tempi erfolgen. Im Gegensatz zur 
Erlenmatt Ost gehört im Lysbüchel Süd 
der Innenhof zur jeweiligen Parzelle. Als 
Vorgabe diente die Bauordnung (1/2 des 
Grundstücks bebaubar, 2/3 des Freiraums 
versickerbar) sowie ein Verbot von Einfrie-
dungen und Mauern. Für das Areal wurden 
insgesamt 55 Parkplätze in den bestehen-
den Untergeschossen des Weinlagers er-
stellt, davon sind 17 fremdvermietet. 

Link: stiftung-habitat.ch/projekt-quartie-
rentwicklung-lysbuechel

Nach den Erläuterungen können 2 Wohn-
häuser besichtigt werden:  
Das Wohnhaus Abakus, der Genossen-
schaft «Miethäuser Syndikat», von Stereo 
Architektur (2022). 
 	  
Die Genossenschaft hat zum Ziel, günsti-
gen Wohnraum der Spekulation zu entzie-
hen. Sie besitzt meist Altbauten mit kleinen 
Grundrissen. Ziel war, mit dem Neubau 
ABAKUS, flexible Wohnformen zu schaffen, 
die sich den Platzbedürfnissen der Bewoh-
ner*innen anpassen. 
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Das Wohnhaus ABAKUS weist eine 3 ½ 
Zimmer Wohnung pro Stock sowie zwei 
Schaltzimmer auf, welche sowohl von der 
Wohnung als auch vom Treppenhaus zu-
gänglich sind. Die Schaltzimmer bilden 
zusammen mit der Erdgeschosswohnung 
eine Wohngemeinschaft. Bei Bedarf kön-
nen die Bewohner*innen der jeweiligen 
Geschosswohnung ihren Wohnraum ver-
grössern oder auch wieder verkleinern. 
Das Wohnhaus ABAKUS ist dem gemein-
schaftlichen Wohnen verpflichtet, was sich 
im gedeckten Durchgang zum Garten mit 
Velo Abstellplatz im Erdgeschoss, im offe-
nen Treppenhaus sowie der gemeinsamen 
Dachterrasse zeigt. Die Wohnungen sind 
in 3 parallelen Schichten unterteilt: das 
Wohnen zum Garten hin, dem Bad-, Gar-
deroben- und Reduitbereich in der Mittel-
zone sowie dem Schlafbereich zur Strasse 
hin. Die Materialisierung ist zweckmässig 
gehalten und ohne schnick-schnack. Der 
Name ABAKUS stammt vom Rechenschie-
ber – die Genossenschafter*innen können 
entsprechend Ihren Bedürfnissen mehr 
oder weniger Wohnraum beanspruchen. 

Das Wohnhaus «Dirty Harry» erbaut von 
Atelier Neume (2023). 

Atelier Neume hatte die Rolle als Mitiniti-
ant*in, als Planer*in, Bauherr*in und Be-
wohner*in. Aufgrund dieser verschiedenen 
Rollen hatte das Design ein anderes Au-
genmerk wie der Architekt Melchior Fü-
zesi bemerkt. Ein zentrales abgedrehtes 
Treppenhaus erschliesst 2 Wohnungen pro 
Stockwerk. Die Schrägstellung ermöglicht 
zwei spannungsvolle Grundrisse. Jede 
Wohnung weist zur Ost- und Westseite ei-
nen Erker oder einen Balkon auf. Pro Eta-
ge gibt es ein Schaltzimmer, das der einen 
oder anderen Wohnung zugeschlagen wer-
den kann. Auf der Gartenseite befinden 
sich im Erdgeschoss eine Waschküche so-
wie ein IV-WC. Im Dachgeschoss befindet 
sich ein Gästezimmer, ein Bad mit Bade-
wanne sowie ein Gemeinschaftsraum mit 
Küche und gemeinsamer Dachterrasse. Die 
Materialien sind möglichst roh belassen, es 
wurden keine Maler- und Gipserarbeiten 
benötigt. Das Zweischalen-Mauerwerk aus 
Lehmbausteinen war für die Namensge-
bung «Dirty Harry» verantwortlich. 

Link: baudokumentation.ch/projekt/dir-
ty-harry

Nach einer Kaffeepause im Kaffee des 
Weinlagers geht es weiter in die Basler In-
nenstadt, wo bereits ein weiteres Highlight 
auf uns wartet. 

Besichtigung Neubau Amt für Umwelt 
und Energie (AUE) von jessenvollenwei-
der (2018-2021)

Vor einem mit Photovoltaik-Paneelen ein-
gekleideten Fassade werden wir von 2 Mit-
arbeitenden erwartet und erhalten von ih-
nen eine Führung durch das Gebäude. 

Das Grundstück wurde bereits in den 
80/90er Jahren durch den Kanton Basel 
Stadt gekauft. Den Wettbewerb für den 
Neubau hat jessenvollenweider gewonnen. 
Das Gebäude ist ein Leuchtturmprojekt be-
züglich Nachhaltigkeit und Minergie A Eco 
zertifiziert. Es ist an die Fernwärme ange-
schlossen, die Photovoltaikanlage (Paneele 
an der Fassade) liefert Strom für die Hau-
stechnik, die Storen vor den Fenstern (3-
fach Verglasung) werden durch ein weiteres 
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Glas geschützt und haben einen Wetter-
sensor, das Haus weist eine ausgeklügelte 
natürliche Nachtauskühlung via Treppen-
haus auf, das Regenwasser wird genutzt 
für die WC-Spühlung und in den Nasszellen 
werden die Hände mit Kaltwasser gewa-
schen. Die Konstruktion ist ein Holzstän-
derbau mit Buche aus dem Stadtwald, die 
Wände sind mit Lehm verputzt. Die Photo-
voltaik-Paneele waren ursprünglich bronz-
efarben geplant. Aufgrund der Entwicklung 
wurden qualitativ bessere Solarpaneele 
in schwarz vorgesehen, was jedoch die 
Stadtbildkommission nicht überzeugte. Die 
schwarzen Solarzellen mussten wegen der 
Einbindung ins Stadtgefüge mit bronzefar-
benen Plättli versehen werden und liefern 
dadurch 4-6% weniger Strom. 
Auch funktional ist das Gebäude interes-

sant. Für die ca. 90 Angestellten sind 60 
Arbeitsplätze eingerichtet worden. Bei den 
vielen Teilzeitangestellten sowie der Mög-
lichkeit im Homeoffice zu arbeiten, war 
dies möglich. Die 12 Arbeitsplätze pro Ge-
schoss sind nicht fest zugewiesen, es ist 
keine Raumunterteilung vorhanden. Diese 
offenen Arbeitsstrukturen verlangen nach 
Regeln: Essen und Trinken (ausser Wasser) 
sind nicht erlaubt, wer ein längeres Telefon-
gespräch führen muss, hat die Möglichkeit, 
dies in der Zwischenzone zu machen. Im 
Dachgeschoss befindet sich die Cafeteria 
für alle Mitarbeitenden. Das Gebäude in 
der Innenstadt weist keine Parkplätze aus, 
jedoch ist im UG eine 2-geschossige Velo-
anlage eingebaut sowie neben der Technik 
ein kleiner Kinoraum, wo die archäologi-
schen Funde gezeigt werden bzw. doku-
mentiert sind. 
 	  
Link: shop/hochparterre.ch/Artikel
Link: baudokumentation.ch/projekt/of-
fice-de-lenvironnement

Nach dieser sehr anschaulichen Führung 
sind wir reif fürs Abendessen im RhyWyera, 
was bezüglich Raumakustik etwas heraus-
fordernd ist. Der Ausklang mit Schlummer-
trunk auf der Dachterrasse des Kasernen 
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Turms mit schönem Ausblick auf Basel ent-
schädigt uns jedoch für dieses Manko. 

Link: baudokumentation.ch/projekt/trans-
formation-khaus

Zurück gehen wir zu Fuss zum Hostel Silo 
(Architektur Harry Gugger) und schlafen 
entweder im komfortablen 4-Bett Zimmer, 
in Holzkojen mit viel Privatsphäre oder aber 
in etwas konventionelleren 2er oder 1er 
Zimmern.
 	  
Link: www.baudokumentation.ch/projekt/
silo-erlenmatt

Am nächsten Tag starten wir direkt vor dem 
Hotel für die Führung im Rheinhafen. 
 	  

Führung Rheinhafen Basel Nord durch 
Reto Pedrotti, Leitung Arealentwicklung 
Basel Nord in der Dienststelle Städtebau 
+ Architektur. 

Link: hafen-stadt.ch
 	  
Der Hafen ist am Samstag nicht in Betrieb. 
Der Zustieg erfolgt über schmale Treppen 
und kleine Tore (kein öffentlicher Zutritt). Wir 
begeben uns auf eine Wanderung entlang 
des Hafenbeckens 2, Richtung Dreilände-
reck und weiter entlang des Rheinufers, wo 
wir ein zwischengenutztes Silo besuchen 
und eine Kaffepause auf einem alten Schiff-
kran einnehmen. Die geführte Wanderung 
endet in der Nähe der Dreirosenbrücke.
Unterwegs erfahren wir so einiges über Ba-
sel Nord - diesen Ort des Umbruchs: Der 
Rheinhafen ist der einzige Schweizer Ha-
fen, ein wichtiger Ort also, u.a. ist hier das 
Pflichtlager der Schweiz angesiedelt. Der 
Rhein wurde zwischen 1910 - 1920 schiff-
bar bis Basel. Dies verlieh der Stadt einen 
grossen Entwicklungsschub. Gleichzei-
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tig wurde die Industrie aus der Innenstadt 
verdrängt nach Basel Nord, Kleinhünigen 
und Klybeck (ursprünglich zwei Dörfer am 
Rhein). Hier waren einst grosse Industri-
en angesiedelt (heute werden sie teilwei-
se zwischengenutzt). Für den Umschlag 
wurde eine hafeneigene Bahn gebaut, ur-
sprünglich bediente sie ein Kohlelager. 
 
Die beiden Pharmamagneten Roche und 
Novartis ziehen weiterhin viele Einwoh-
ner*innen an. Bis 2035/40 ist mit zusätz-
lich 30‘000 Einwohner*innen zu rechnen. 
Die Erweiterung der Stadt Basel ist jedoch 
schwierig, denn die Stadt ist begrenzt. Da-
her soll der heutige Hafen verlegt und neue 
effizientere Infrastrukturen dafür geschaffen 
werden. Aufgrund der beengten Verhältnis-
se soll eine Verdichtung mit Hochhäusern 
entstehen. 
2010 wurde eine Testplanung für eine Ver-

dichtung des Rheinhafens durchgeführt. 
Der Vorschlag von MVRDV aus Holland 
hat das Beurteilungsgremium am meisten 
überzeugt – wurde in der Bevölkerung je-
doch wenig positiv aufgenommen und hat-
te schnell den Übernamen « Rheinhattan». 
Das Gebiet ist im ISOS national aufge-
führt, einzelne Objekte sind im Inventar der 
Denkmalpflege enthalten. Diese hat un-
terstützt durch die ENHK, eine harte Hal-
tung in Bezug auf Veränderungen und den 
Erhalt von Gebäuden. Zusätzlich sind die 
Landschafts- und Freiraumthemen wichtig 
sowie auch der länderübergreifende Aus-
tausch mit Frankreich und Deutschland. 

Vittorio Lampugnani wurde mit der Über-
arbeitung des Rheinhafens betraut. Sein 
Vorschlag bindet schützenswerte Bauten 
sowie kleine Strukturen besser ein und ist 
insgesamt viel subtiler. Die Nutzungen sind 
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gemischt: Gewerbe, Kultur und Dienstlei-
tungen – nebst Wohnen. 
Es ist geplant, die Hafenbahn stillzulegen 
und einen Park anzulegen, der das beste-
hende und neue Quartier verbindet. Der 
Hafen wird bleiben, denn er ist ein wichtiger 
Bestandteil von Basel und die Schiffahrt ein 
wichtiger Teil der Bevölkerung. Allerdings 
sind die Industrieschiffe auch eine Hypo-
thek für die Entwicklung (Lärm/Immissio-
nen). Die Schiffe sind teilweise 200m lang 
- das Manövrieren im Hafen ist schwierig. 
Auf dem Rhein müssen die Schiffe durch 
einen lokalen Lotsen manövriert werden 
(Zu- und Abstieg muss auf CH Boden er-
folgen). 
Für die Stadt sind die grossen Arealent-
wicklungen aufwändig – die verschiedenen 
Interessen müssen gegeneinander abge-
wogen werden – der Einbezug der Bevöl-
kerung ist dabei zentral. Von den 7 Regie-
rungsräten sind 3 direkt in die Entwicklung 
Basel Nord involviert. 

Westfeld, Genossenschaft Wohnen & 
Mehr, 2015 – ca. 2027
Nach individuellem Mittagessen treffen wir 
auf dem Westfeldareal, wo wir uns in zwei 

Gruppen aufteilen und von Tilo Richter und 
Linda Cassens Stoian geführt werden.
Das grosse Felix Platter-Spital aus den 
60er-Jahren entsprach nicht mehr den 
heutigen Anforderungen und es war ein 
Neubau geplant sowie der Abbruch des 
bestehenden Gebäudes. Die neu ins Leben 
gerufene Genossenschaft wohnen&mehr 
wollte den Abbruch nicht hinnehmen und 
konnte die Arealentwicklung übernehmen. 
Den städtebaulichen Wettbewerb konnte 
Enzmann Fischer für sich entscheiden mit 
einem Projekt, das die Neubauten um ei-
nen grossen gemeinschaftlichen Wohnhof 
gruppiert während das Forum öffentliche-
ren Charakter hat und eine Verbindung vom 
Kannenfeldpark in die Agglo schafft.
Die Finanzierung für die insgesamt 250 Mio 
CHF erfolgte einerseits durch bestehende 
Genossenschaften, den Mehrwertabgabe-
fond und weitere Fonds, sowie einen mo-
deraten Baurechtszins vom Kanton. Die 
Wohnungen untereinander sind zum Teil 
querfinanziert, das Gewerbe in den Pavil-
lions zahlt Marktmieten.
Für die 520 Wohnungen wurden nur 100 
Parkplätze gebaut, wovon ein Teil vom neu-
en Spital genutzt wird. Dazu 1500 Veloab-
stellplätze.
 
Altes Felix Platter-Spital alias «Schiff», 
wohnen&mehr, Müller Sigrist (2018 – 
2022)
Im Erdgeschoss befinden sich Gemein-
schaftsräume von Restaurant bis Kita wäh-
rend in den oberen Etagen gewohnt wird. 
Die Wohnungsgrössen entsprechen dem 
aktuellen demografischen Mix in Basel 
und sind unterschiedlich teuer. Die meisten 
kosten 20.-/m2, die grosszügigen Attika-
wohnungen sind für 28.-/m2 zu haben.
Die Fassade wurde in ihrer Substanz erhal-
ten indem dahinter eine neue thermische 
Schicht eingebaut wurde. So entstanden 
überall Wintergärten.
Link: muellersigrist.ch/arbeiten/bauten/um-
nutzung-felix-platter-spital

Neubauten, wohnen&mehr und weitere, 
verschiedene Architektinnen, (1. Etappe 
2017-2022, 2. Etappe ab 2024)
Die Neubauten um den Wohnhof sowie 
die Pavillions wurden von verschiedenen 
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Architekurbüros geplant, neben Enzmann 
Fischer auch ARGE Baumann Scheibler Vil-
lard und ARGE Bachelard Wagner Reuter, 
welche schon im städtebaulichen Wettbe-
werb gute Vorschläge gebracht hatten.
Durchgehende Laubegänge im Innenhof und 
ein übergeordnetes Farbkonzept von Katrin 
Öchslin schaffen Einheit in der Vielfalt.

LeNa-Haus, Bau- und Wohngenossen-
schaft Lebenswerte Nachbarschaft, 
ARGE Baumann Scheibler Villard, 2017 
– 2022
Der Baustein 2 wurde von wohnen&mehr in 

Generalmiete an die Genossenschaft LeNa 
weiter gegeben, welche ein spezielleres 
Wohnkonzept mit mehr Engagement der 
Mietenden verfolgt. Hier gibt es viele Ge-
meinschaftsräume (Kantine, Hofladen, Le-
seraum, Bibliothek, Sternenbar etc) und die 
Bewohnenden packen in Arbeitsgruppen 
am Gemeinschaftsleben an. Die Wohnun-
gen sind in Cluster um ein Entrée gruppiert. 
Diese meist 4 unterschiedlich grossen Woh-
nungen können eine Art Familie bilden, wo 
man sich gegenseitig hilft, z.B. können Eltern 
mal am Abend die Obhut der Kinder an die 
Nachbarschaft im Cluster abgeben.
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Die Mehrheit der Gruppe hat noch die 
Wohnsiedlung Maiengasse von Esch und 
Sintzel von aussen besucht, während sich 
die Schreiberinnen schon abgesetzt haben.
Vielen Dank an die Organisatorinnen Jris 
Kaufmann, Jenny Leuba und Barbara Beye-
ler für das sehr vielseitige und interessante 
Exkursions-Programm nach Basel. Die bei-
den Tage waren unglaublich informativ und 
inspirierend!

Text: Renate Haueter, Franca Riva
Fotos: Brigitte Langguth, Irene Ehret
Layout: Irene Ehret
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ABAPéro 30. August 2023
«Wie begegnen wir der Stadthitze?» 
Rundgang durch das Insel-Areal 

Auch die Stadt Bern ist zunehmend mit Ex-
tremereignissen wie Hitze, Trockenheit und 
Starkregen konfrontiert.
Auf dem Spaziergang durch Insel-Areal 
konnten wir uns anschauen, welche Mass-
nahmen zu einem guten Stadtklima beitra-
gen können und uns im Speziellen über die 
Rolle der Stadtbäume informieren. 

 

Tor zum Märchengarten

Das Durchschreiten des Tors zum Insel-
park ist vergleichbar mit einem Eintreten 
in eine etwas andere Welt. Nicht nur die 
Grösse des Grünraums mitten in der Stadt 
erstaunt, auch die Vielfalt von Pflanzen und 
deren Gestaltung ist eindrücklich. 

 

Stadt, Natur und Kunst im Einklang

Diese Umgestaltung des Inselparks basiert 
auf einer Überbauungsordnung von 2018. 
Dabei wurde zum Beispiel der ehemalige 
Parkplatz im Bereich des Tors entfernt und 
Flächen mit viel Platz für die Bäume und 
Sträucher geschaffen. Dabei wird zwischen 
Zugangbereichen, Aufenthalts- und Biodi-
versitätszonen unterschieden. Inspiriert ist 
das Konzept durch den «Healing Garden» 
aus den USA.
 

Traditionelle Gartenanlage mit Beeten

Das Wegnetz verbindet die unterschied-
lichen Umgebungsgestaltungen von tra-
ditioneller Garten- und Teichanlage über 
zeitgenössischen Aufenthaltsbereichen mit 
wenig gestalteten Zonen, wo Totholz und 
Hecken ein reges Leben von verschiede-
nen Tieren zulassen.

 

Altmödelige Teichanlage des Bestands

Anhand einer Klimaanalysekarte der Stadt 
Bern wurde uns erklärt, wie unterschied-
liche Temperaturen auf dem Stadtgebiet 
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vorhanden sind. Die Standorte mit hoher 
Temperatur könnten mit Bäumen, Sonnen-
segel und Wasserelementen klimagerecht 
weiterentwickelt werden.

 

Flächen mit Totholz, Lebensraum für Tiere

Die oft unnötige Versiegelung des Bodens 
führt zu einer Überhitzung des lokalen Kli-
mas und Trockenheit. Es geht auch ohne 
Asphalt. 

 

Versickerbarer Bodenbelag statt Asphalt

Aktuelle Literatur

  

Führung in mehreren Gruppen, total 25 interes-
sierte Fachfrauen von ABAP unter dem riesigen 
Baum Gledicia (Christusdorn).

Auf dem sogenannten Engländerhubel bei 
der Direktorenvilla konnten wir inmitten 
eines eindrücklichen Baumbestands zum 
Ausklang der guten und kompetenten Füh-
rung von Sabine Mannes und Stefan Müller 
miteinander Aperölen.

Qualität
Was wurde im anschliessenden Apéro über 
das Projekt, welches die Besucherinnen 
beeindruckt hat, besonders diskutiert?
-	Das bestehende und die neue Gestaltung 

des Parks können gut kombiniert werden.  
-	Funktionales Minimum von versiegelten 

Flächen unbedingt anstreben.
-	 in Aufenhaltsbereichen Bäume mit ge-

nügend Platz für Wurzeln, beschattete 
Aufenthaltsplätze und eine optimierte Re-
genwasserversickerung einplanen.

Daten
Überbauunordnung sei 2018 bis 2026
Stadtplanungsamt
Landschaftsarchitektur: Büro für Gartendenkmal-
pflege, Steffen Osegawa
Beteiligte: Insel Gruppe, Stadtplanungsamt Bern
Adresse: Insel-Areal Bern
Führung: Sabine Mannes, Co-Leiterin Fachgruppe 
Klimaanpassung bei Stadtgrün Bern, Stefan Mül-
ler, Leiter Gärtnerei Inselspital bis Juni 2023.
Präsentation: Béatrice Chatton, Vorstand ABAP
Text: Barbara Schudel / Fotos: Irene Ehret
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ABAPéro 20. September 2023
Siedlung Huebergasse, Holligen Bern 

Am 20. September 2023 trafen sich rund 40 
interessierte Frauen am Eingang zur Sied-
lung Huebergass. Das Thema Stadtklima 
und grüne Siedlungen wurde von der Ar-
chitektin Eva Herren und dem Landschafts-
architekt Mathias Hartmann während des 
Rundganges vertieft erläutert. In der 2022 
fertig gestellten Genossenschaftssiedlung 
liegt der Fokus nicht nur auf dem sozialen 
Klima, auch das meteorologische wurde an 
der Huebergass vorausschauend berück-
sichtigt.

Die dreigeschossigen Wohnbauvolumen 
formen eine innere Gasse, welche sich an 
den bestehenden Quartiererschliessungen 
orientiert. Plätze bilden die Anschlusspunk-
te an den Strassenraum und an die Nach-
barschaft. Die Gasse, namensgebend für 
die Überbauung und die Genossenschaft 
Huebergasse selbst, bildet die Bewegungs- 
und Begegnungszone der Bebauung. Alle 
Erschliessungstürme mit den Terrassen und 
die öffentlichen Räume im Erdgeschoss 
sind gegen den gefassten Aussenraum ge-
richtet. Die asphaltierte Gasse dient als Zu-
gangsfläche ebenso wie als Spielfläche. 

In der Mitte der Gasse wiederum befinden 
sich abgesenkte Baumgruben, welche den 
Aussenraum gliedern und grössere Bäume 
und Sträucher beherbergen. Diese dienen 
als Schattenspender und zum Abkühlen der 
Temperaturen in der Gasse. Die wertvollen 
Aufenthaltsräume sind zeitgleich auch leis-
tungsfähige Sickerflächen mit Baumarten, 
die an solch wechselfeuchten Standorten 
gedeihen. Die Kombination der Sickerflä-
chen mit in den Asphalt eingefrästen Was-
serleitungen stellt im Fall einer temporären 
Überflutung trockene Wege zu den Gebäu-
den sicher. Die Gasse ist so auf Starkregen 
und Hitzewellen vorbereitet.

Die mit Holz verkleideten Treppentürme 
geben der Genossenschaft ihr charakte-
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ristisches Bild.  Beete unterhalb der Türme 
erlauben es Kletterpflanzen in den nächs-
ten Jahren entlang von Metallnetzen in die 
Höhe zu klettern und das Gesicht der Über-
bauung weiter zu begrünen.

Im Erdgeschoss befinden sich zudem wei-
tere von den Bewohnenden gemeinsam 
gestaltete und genutzte Räume wie ein 
Biolädeli, eine Bibliothek sowie ein Ge-
meinschaftsraum. Die erforderlichen Pro-
zesse zur Gestaltung einer neuen Genos-
senschaft werden von zwei anwesenden 
Bewohnerinnen kurz erläutert.

So städtisch und belebt sich die Wohn-
gasse nach innen gibt, so grün ist sie nach 
aussen. Hier liegen zwei gegensätzliche 
Erholungsräume: im Süden der öffentliche 
Park, im Norden die Gartenwelt. 

Die gemeinschaftlichen Siedlungsräu-
me, welche im Norden an die Gärten der 
Nachbarschaft grenzen, wurden der Ge-
nossenschaft zur Selbstgestaltung übelas-
sen. Jährlich werden von der AG Garten 
sogenannte Gartentage durchgeführt, bei 
denen die Genossenschafterinnen den 
Aussenraum unterhalten und weitere Ideen 
verwirklichen. Entstanden sind hier in den 
letzten zwei Jahren Gemeinschaftsgärten, 

ruderale Fläche mit Sitzplatzgelegenhei-
ten und einer Trockensteinmauer sowie ein 
grosser Sandkasten mit angrenzender frei-
er Spielzone. Die Wildhecke im Westen ist 
geschützt und wird ebenfalls von der Ge-
nossenschaft unterhalten. 

Im Osten angrenzend befindet sich der 
Quartierplatz mit einem langen Betontisch 
und einer Feuerstelle. 

Der Vorpark im Süden angrenzend an die 
Wohnüberbauung ist derzeit im Bau. Es soll 
ein städtischer Park für das ganze Quartier 
mit einer grossen Wasserfläche und Spiel-
zonen entstehen. Der Landschaftsarchitekt 
erklärt die Zwischennutzung vor dem Bau 
des Parkes, da sich der Baustart aus finan-
ziellen Gründen verzögert hat. Es läuft der-
zeit paralell dazu ein partizipativer Prozess 
zur Einbindung der Quartierbevölkerung bei 
der finalen Ausgestaltung des Parkes. Aus-
führlich diskutiert wird das grosse Becken 
aus Beton, welches dereinst ein naturnaher 
Teich werden soll.  

Im Osten angrenzend an den Park befindet 
sich das Café Hueber, welches öffentlich ist 
und sich auch über Besucherinnen ausser-
halb des Quartiers freut!
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Was wurde im anschliessenden Apéro über 
das Projekt, welches die Besucherinnen 
beeindruckt hat, besonders diskutiert? 
-	 Baumgruben als Schwammstadtelement 

> Konflikt mit Begegnungszone
-	 Hoher Einsatz von Beton zur Ausgestal-

tung eines naturnahen Parkes.

Daten 
Wettbewerb: 2017
Bauende/Bezug: 2021
Architektur: GWJ Architektur
Landschaftsarchitektur: Ort AG
Bauherr: Wohnbaugenossenschaft Huebergass 
Adresse: Hubergasse 5-13, Holligen Bern 
Führung: Eva Herren (GWJ) und Matthias Hart-
mann (Ort AG) 
Text: Alexandra Clausen
Fotos: Jenny Leuba
Pläne: GWJ Architekten 
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ABAPéro 25. Oktober 2023
Siedlung Baumgarten 
«Günstig gebaut, heute teuer verkauft» 
(Der Bund 27.6.2022)

Sven Kellenberger führte rund 25 Frau-
en anhand mehrerer Übersichtsfotos und 
Handouts durch die Siedlungsanlage.
Im Süden grenzt sie an die Ostermundigen 
Strasse, im Osten an die Autobahn. Die 
Siedlung wurde in 3 Etappen erstellt. Der 
Grundraster mit zwei Hofstrukturen wieder-
holt sich in den nachfolgenden Etappen, 
diese unterscheiden sich sowohl in der ma-
teriellen Ausprägung wie auch in der farbli-
chen Gestaltung und kreieren dadurch eine 
ansprechende Vielfalt der Gebäude. Die 
Grundstruktur der Siedlung ist in der Über-
bauungsordnung von 1993 festgelegt. Die 
Dachkoten sind in der ganzen Überbauung 
gleich hoch auf 584.50 m.ü.M. gesetzt. 

4 Türme setzen die Eckpunkte der Gesamt-
siedlung, von hier aus gelangt man über 
Treppen zu den Obergeschossen, welche 
mit Brücken untereinander verbunden sind. 
Die Obergeschosse der 1. Etappe weisen 
durchgängige Laubengänge vor den Woh-
nungen auf – ein Eldorado für Kinder!
In den beiden anderen Etappen werden 
die Laubengänge von den angrenzenden 
Wohnungen beansprucht und sind nicht 
mehr durchgängig. Zwei weitere Türme 
finden sich im Ostflügel der Bebauung, ihr 
Erdgeschoss ist als öffentlicher Durchgang 
frei zugänglich und garantiert den schran-
kenlosen Zugang für Feuerwehr und Zü-
gelwagen.

Der Westflügel öffnet sich in der Mitte 
zum Kindergartenareal und der grösseren 
Ballspielfläche. Charlotte Altermatt veran-
schaulichte uns die Herausforderungen 
der Entstehung des Doppelkindergartens. 
Der einstöckig gehaltene Bau ist rundum 
mit Holzlamellen eingefasst und hebt sich 
prägnant vom umgebenden Siedlungskör
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per ab. Die Sand- und Wasserspiele, wie 
auch die Kletter- und Schaukeleinrichtun-
gen mussten auf kleinster Fläche realisiert 
werden, ohne ihre Funktionen zu schmä-
lern. Die Rasenspielfläche wurde ebenfalls 
verkleinert, wird aber von grösseren Kin-
dern immer noch rege benutzt.

Zwischen den Bauten finden sich sowohl 
Privatgärten wie auch grosszügige öffent-
liche Aussenräume. Die Plätze sind als 
Aufenthalts- oder Spielplätze gestaltet und 
durchwegs mit Buschwerk oder Bäumen 
bepflanzt, z.Z. in leuchtenden Herbstfarben.  

Die Abschirmung der Wohnbauten vom 
umgebenden Verkehrslärm war eine weite-
re Herausforderung. Gegenüber der Auto-
bahn wurde vorerst ein hoher Erdhügel auf-
geschüttet, welcher in der 2. Etappe durch 
den bestehenden Gewerbebau ersetzt wur-
de. Die heutige Nutzung als Schule führt 
zur erwünschten Belebung der vorgelager-
ten Parkfläche und Erschliessungsstrasse. 
Entlang der Ostermundigen Strasse wird 
der Lärm durch einstöckige Atelierbauten 
und eine 160 m lange, heute grün bewach-
sene Lärmschutzwand abgeschirmt. 

Jürg Beutler führte uns durch die 3. Etappe 
der Siedlung und zeigte auf, wie der mar-
kanten Geländesprung nordwärts genutzt 
wurde - es konnten rund 2 Geschosse 
mehr gebaut werden. Dies zeigt sich auch 
in den Grünräumen, welche die Niveaudif-
ferenz mit breiten Treppenanlagen – u.a. 
als Picknickplätze genutzt - überwinden. 
Hier ist die Siedlung spürbar dichter ge-
baut, die öffentlichen Durchgänge und die 
grosszügigen Plätze bieten willkommene 
Freiräume. 

Fazit: 
Die Siedlung Baumgarten ist ein gutes 
Beispiel einer neugebauten verdichteten 
Siedlung in Bern. Die grossen öffentlichen 
Freiräume und Plätze werden von den Be-
wohnenden teilweise gemeinschaftlich or-
ganisiert und beansprucht. Die Möglichkeit 
zur Mitbestimmung beim individuellen Aus-
bau der einzelnen Häuser wurde hier exem-
plarisch mit den zukünftigen Eigentümern 
realisiert. 

Die Siedlung hat uns gut gefallen, mit den 
prägenden Grünräumen entspricht sie un-
serem Jahresthema «Stadthitze und grüne 
Siedlungen». Die 2–4-geschossigen Häuser 
bieten trotz der Verdichtung eine menschli-
che Dimension, welche sich wohltuend auf 
die Bewohnenden auswirkt.

Text: Béatrice Chatton
Fotos: Irene Ehret
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